
Anstrengungen VO  5 Politik un Wirtschaf{ft, 1sSsens  ait
un uns der große Rotor) den Menschen 1n die VeI_r-

kehrte Richtung treiben. Ist diese escheiden {Ur
eine Pfarrgemeinde, für eine Diözese, für die Weltkirche?
Ware es nicht Wir sind nicht e1in-
mal der Heckrotor, sondern 1Ur eın neben
anderen Kräfiten un Institutionen, Kirchen un! ei-
gionen? Johannes der das Konzil einberuien hat,
War darauf bedacht, sich selbst nicht 7 wichtig
nehmen. Vielleicht en WITL uns auch als irche eichter,
Wenn WI1Lr uns nicht zu wichtig nehmen.

Fın 39  ädoyer FÜr Konzılıen un Synode  66 könnte MA'  <Yves Congar dıesen einleitenden Beitrag des französischen Konzils-
cDie Theologen, das theologen nNennen. „Eıin Konzıl 1ıst eLwas ganz anderes

Pastoral-Konzil als e1n.e schriftliche Beifragung er ıscho7Te un
theologischen Hochschulen Allerdings mu ß dıe konzı-und die Theologie Liare Ekklesiologie och dıe pnNeEUMAtische, dıe Kirche
als geistdurchwirkte Gemeinschaft verstehende ımen-
S10 erweıtert werden. Als weıtere wichtige Dimens1i0-
nen bezeichnet Congar W, den Ökumenismus, die kın-
leitung einer Erneuerung des Priesterbildes, das den
Prıester etäaärker VO  - seıner Funktion Un Bezogenheit
auf dıe Gemeinde her sıehlt, dıe Neubesinnung auf die
Evangelisterung un auf dıe notwendige Unterscheidung
zanischen dem Innen un en N der Kırche red.

1ıne unvergleichliche Für die Theologen w1ıe für die Bischöfe (und für die Kir-
che als Ganze) i1st ES zunächst wichtig, daß das KonzilErfahrung
überhaup stattgefunden hat un daß S1e eine Konzils-
erfahrun. gemacht en 1ele vorher der Mei-
Nnung, da die Autorität des Papstes eine große edeu-
tung rlangt habe, brauche 1U gar eın Konzil mehr
un:! sSe1 aum mehr eın solches denken habe
anderswo ahlreiche Aussprüche ın diesem ınn ange-
r 9 angefangen mi1t dem sehr befremdenden, den J0-
seph de aistre 18319 getian hat „Warum noch eın Oku-
meniı1isches Konzil, WenNnn doch der Pfeijler genügt?“ [)as
Konzıil hat stattgefunden. Diese Tatsache hat ZzZwel wich-
tıge Folgen m1T sich gebracht: erstens eın eigenartiges
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rlebnis, zweiıitens die Wiederanbahnun: des konziliaren
Lebens der irche
Das TrTIieDNı1ıs ist zunächst all denen zuteil geworden, die

Ereign1s VO  5 62—19 teilgenommen en S1e ha-
ben die Versammlung, die usammenkunfit, als solche e_

lebt. Das ist; eLIwas ganz anderes als wenn INa  - bloß
miteinander Briefe wechselt, einen VOoN anderen verfaß-
ten ext l1est oder selbst die schri  ichen Meinungsäuße-
rungen er bDber die gleiche ra ZUT Kenntnis nımmt.
Man hat VOon der Befragung, die 1US ber die Un-

mpfängnis, 1US >T ber die uIiInahnme Ma-
r1ens 1n den Hımmel durchgeführt a  @, gesag(T, S1e selen
eın „schriftlich abgehaltenes Konzil““ geWeSCNH. Eın wah-
LreSs Konzil ist eLWAas ganz anderes. Man hört un! sieht
die anderen, 100828  » trifft mit ihnen Z  ININECKL, INa  - VeTI-

nımmt miteinander, W1e e1ne Frage, eine Überzeugung
eigenartig, kraftvoll und prägnan ZU Ausdruck g..
rach wird das, W as aurıce Nedoncelle „Bewußt-
seinskommunikation“‘ nannte. Beiım sogenannten „schrift-
lich abgehaltenen Konz1i erhält der einzelne nichts, an-
dert se1ne Sehweise nicht, wird nicht bereichert.
arın, daß INa zusammenkommt und miteinander AL —-

beitet, empfän un gibt - un:! äandert Ma  5 seıne
Sehweilse dank dem, Was die anderen beibringen Die
Konzilsväter en dies oft bezeugt S1e sind auch 1NNe-
geworden, daß Ideen un ünsche, die S1e scheu für
sich behielten un icht recht äaußern wagten, VON

vielen anderen geteilt wurden. Das Z weilıte Vatikanum
existierte 1mM Grunde 1mM sich weiıt erstreckenden Leib
der Kirche schon, bevor eSs aut der höchsten ene der
Konzilsversammlung ZU. Ausdruck kam

Das Konzıil der „Concil1ium ep1scoporum est Das Konzıil ist Sache der
Bischöfe Bisch6{ie*‘ heißt 1ın den Akten des Konzils VOIl Chalke-

don Darın außert sich das, W as WI1Tr Theologen Rom
erlebt en Wir standen 1M Dienst der Bischöfe Wwar
bestand eiıner der Dienste, den WI1Tr ihnen erwlesen, dar-
ın, daß WITr S1Ee ber die Ergebnisse des christlichen Den-
ens unterrichteten, S1e Interventionen anregien, ih-
en die rundlagen ihrer Intervention ausarbeiteten.
Doch S1e blıeben die Richter, Clie eister In den Kom-
m1ıss1ıonen un Unterkommissionen arbeitete INa  ® g-
me1ınsam, jedermann seiner entsprechend. Schon
das Konzil VO  5 Trient hatte das eispie. einer solchen Z
sammenarTrbeit gegeben, doch die Bischö{ife und die „M1N-
deren heologen wohnten glei|  sam für sich. Die einen
arbeıiteten der Arbeit der anderen; kam einem
Hın und Her, einem USTAaUs: araus gingen die
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ın Zusammenarbeit schönen Texte hervor, die WIT kennen. Auftf dem Zweiten
m1t den Theologen Vatikanum en die Konzilsväter un! die „Experten““

zumeilst gemeinsam gearbeitet. Auch die Theologen un:!
die obachter en zahlreiche Konferenzen bgehal-
ten. Schließlich kam unNs Z die eXDANSLO modorum
auszuarbeiten, die Bewertung der vorgeschlagenen Ab-
änderungen. Dies War eine sehr mühsame, undankbare
Arbeit, die WITr ın größtem Ernst un ußerst gewlssen-
hafit geleistet en Übrigens bereiteten WITr auch el
bloß VOI:, icht WI1Tr C die entschieden.

Wiedererweckung Das IL Vatikanum hat 1ın der katholis  en irche nicht
des konziliaren Nur das Kapıtel des konziıliaren Lebens wieder NEeu EL -

Lebens öÖffnet, das nıe völlig bgeschlossen WAar, sondern auch
wieder das Bewußtsein entfacht, daß die Konzilharıtäat
eiNe Wesenseigenschaft der Kirche ist un!: ZU Organ1ısa-
tion ihres Lebens gehört. Das Konzıil ist e1n Ereigni1s, alsSoO
ELWAaS anderes als die regelmäßige Wiederkehr VO  5 Na-
turphänomenen oder die VO  3 eiıner Institution erwarte-

VO  - bleibender ten Betätigungen Es ist eine Tatsache, die, nachdem S1e
Bedeutung einmal eingeireten 1st, 1n Gegenwart un Zukunft eLwas

andert EKs an VO eiıner einzigartıgen Verbindung VO  5

Umständen abh Man hat das Bedürinis darnach empfun-
den EKın Konzıil abzuhalten ist Gegenstand eiINes punk-
uellen NS!  USSes Doch daß I1Na.  a bereit 1ST, bzuhal-
ten, daß der Jebendige Gen1lus der irche oder das
en VonNn Konzilsversammlungen mi1t sich bringt, dies
ist wesentlich un! bleibt estehen Das Zweite Vatika-

Römische Bischofs- 1U hat chule gemacht. Am 15 September 1965 PI’O-
synode, National- un! klamierte Paul VI das MotuproprIio, das die Bischo{fs-
Diözesansynoden synode institulerte, un der Papst sagte, sSEe1 dazu H-

worden durch die heilsame Erfahrung aut dem
Konzil, durch den Gewinn, den AaUus seinem
Kontakt mi1t den 1SCANOIien gezogen habe Z Rom sSind
1U  - schon sechs solche Synoden abgehalten worden, un!
WI1Tr en Nationalsynoden gehabt, w1ıe S1e dem Geist
un den Strukturen jedes Landes entsprechen: ın Chile,
Holland, Österreich, der SChWEeIZ, ın der Bundesrepublik
Deutschland Der Weltkirchenra ist heute dem ema
„Konzilsgemeinschaft‘ sehr gewogen.

Vertiefung einer Uns Theologen kommt Somıiıt Z die Ekklesiologie auf
konziliaren die ene dieser Dımension des ırchlichen Lebens
Ekklesiologie eben, die Ne  _ und glei  zeitig ganz tradıtionel 1st. Um

eine altere Tradition wiederzufinden, die VO  5 weniger
liıchtvollen Jahrhunderten zuweilen verdunkelt worden
1st, edurien WI1T der Kenntnis der es Wir be-
Iragen S1e jel Seit dem Ende des Mittelalters un! VOL

em 1ın den etzten 1er Jahrhunderten, die VO  ; dem be-
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herrscht w as Giuseppe er1ıgo den „Tridentinis-
MUS  C6 genannt hat der eLwas anderes ist als das Triden-
1Nnum elbst), hat INa  - die Ekklesiologie ın einem 1ma
apologetischer Verteldigung jeden Preis ausgearbeitet,
bloß 1mM 1ınn des Papsttums, 1n einer sehr pyramiıdenhaf-
ten Sicht (wir en zahlreiche Zeugnisse davon IX1l-

mengestellt). Das gleiche geschah mi1t dem echt un!
folglich mi1t den trukturen. Wir sind berufen, w1e das
Zweite Vatikanum gewüns hat und W as ihm VAUL

Haälfite elungen 1ST, 1eSs auszugleichen, 1M ınn der Kol-
leg1lalität, des Episkopats, der rtskirchen, der Konzilia-
r1ia
Es ist ihm ZuUur Hälfte elungen Wie Antonı1o Acerbi
auifgezeigt hat, hat das ILl atikanum, ohne eiıner VOolls
kommenen ynthese elangen, ZWeEel Denkweisen,
ZWeEe1 Perspektiven festgehalten: der Definition der
iırche als Gesells  aft un! der Sicht der irche qls
Gemeinschaft S1ie ist 1 Grunde beides Eın eutischer
Lal1e, T1edr1: Pilgram, hat 1860 aufgezeigt, daß S1e eiNe

un des Gemein- als Gesells:  ait bestehende Gemeins  afit 1ST. eme1ın-
schaftsbewußtseins scha ist aber tiefer als Gesells  aft, während pra  1S

die Gesellser  ft dominiert hat Das Konzil hat den Hi-
storikern un:! Theologen die Aufgabe hinterlassen, eine
Theologie der Kirche entwickeln, des V der Chri-
sten als Jüngergemeinschaft aut sakramentaler Grundla-
DE, deren Strukturen das echt SENAUECT festgelegt hat;
eine Theologie der Trts- oder Teilkirchen, eine Theologie
der irchlichen Dienste, des Platzes der TAau 1M ganzen
ırchlichen eben, eine Theologie des geNauen Status der
Primatlialgewalt des Bischo{is VO  ; Rom 1n ezug Qaut die
Gemelins  alit der Kirchen un!: qaut die Kollegialıität

Trinitarische icht 1Ur ın der katholischen irche, sondern 1n en
LT’heo-logie als Basıs christlichen Kirchen muß diese Ekklesiologie ihre rund-

lage un! ihr Licht 1ın einer trinitarischen Theo-logie fin-
den Auch dies ist durch das I1l Vatikanum angebahn
worden, steht aber heute 1n voller Ausarbeitung un!
ZWOAdarT, wıederholen WI1T CS, auf ökumenische W eise Das
ist einNne große na unNnserer e1it Dies erfordert, daß
m} der irche ihr trinitarisches odell zuerkennt: e1n
nicht bloß paternales, W as eine patriarchalische, pater-
nalistische Autoritäat begünstigen würde; eın nicht bloß
christologisches, W as eiıner pyramidenhaften, klerika-
len Sicht führen könnte, sondern auch eın pneumatolo-
gisches, das die Beteiligung er Christen un! T1STI1N-
Nen Aufbau des Leibes Christi un! eın Regime VO  3

synodalem Typus ate USW.) grundlegt. Papst Paul V1
sagte 1ın der Generalaudienz VO unı 1973 „Auf die
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Christologie un zumal aut die Ekklesiologie des Konzıils
MUuSSen eın Studium und eın al% des Hei-
en Geistes folgen als unerla.  iche Ergänzung der Te
des Konzils.“® Dies es  1e. dies ist auf dem Weg als eın
Fall des theologischen Weiterwirkens des Zwelten Va-
tikanums.

Die ökumenische lle W eisen des Weiterwirkens, VON denen 1er die ede
Bedeutung des WAarL, sind VO  =) sehr großer ökumenischer Bedeutfung Auch
II Vatikanums hilerin muß zunächst diees das Wort en Wird

S1e reIiien: redlich un klug erforscht, hat S1e die
gewaltige Bedeutung, VO Bleigewicht der ergangen-
heit befreien, einer an Zeit konfliktgeladenen Ver-
gangenheıit, W1e Henr i-lL. Marrou gut bemerkt hat!
Wir persönlıch INessen dieser katharsıis-Wirkung große
Bedeutung bei Die TDe1lten von Lortz ber Luther,
VvVon Dvornik ber Photius, VOon de Vries ber die
ersten sieben ökumenischen Konzile diesbezüglich
Ööchs wertvolle Beiträge ank den Historikern
die el leider wenig verireten waren! War das
Konzıil imstande, die gegenseitigen Verdammungsurteile
VOon 1054 zwischen dem römischen Legaten (einem sStÜUrm1-
schen Mannn aus den Vogesen!) un! dem Patriarchen VON

Konstantinopel der Vergessenheit anheimfallen las-
sen Es War e1ine große Stunde, als Dezember 1965
Bischo{f Willebrands auf französisch den Text vorgelesen
hat, der den liebenden Dialog einleitete, mi1t dem sich
se1t kurzem der theologische Dialog zwischen der Ttho-
doxie un! uUunNns verban

Keıin Fortschritt Das IL Vatikanum hat den Theologen gewaltige Auf-
In achen en übermacht, die auft dem Gebiet des ökumenischen
Ökumenismus? Dialogs eriullen Sind. Theologen arbeiten daran. Man

meıint manchmal, ın achen Okumenismus passıere nichts
mehr. Dies stimmt nicht 1eSs stimmt weder 1n ezu
autf die geistliche noch auf die praktische noch auf die Da-
storale noch auf die institutionelle noch aut die theolo-

Der 'Text lautet „DIie Bildung des Wissens die Geschichte
bringt 1ne waäahre Katharsıis, ine Befreiung uNnserTres soziologischen
bewußte zustande, die ein wenig der entspricht, die aı  b der
sycho  ischen bene die Psychoanalyvyse erreichen strebt

eobachten Ww1r diesen auf den ersten lick überraschenden ha-
Ich spreche VO dieser Parallele in vollem TNS In beiden Fällen

N1ISMUS, wodurch die Kenntnis der Vergangenheit den gegenwärtl-
gen Zustand verändert; 1n belden Fallen Defreit sich der Mensch
VO: der Vergangenheit, die bis dahin dunkel auf in:  3 astete, niıich:
em s1ie vergißt, sondern durch das Bemühen, S1e wiederzu-
finden, s1e voll Dewudßt auf sich nehmen un S1e integrieren.
In diesem ınn nat I119. VO. Goethe DIis Dilthey un TOCE
OTift wilederholt, daß die Geschl:':  tskenntnis den enschen VO. der
Last der Vergangenheit beireit“ (De la cCoOoNNaAlssaAance historique, Pa-
r1S 1954, 273

Vgl OTtz; Die Reformation 1n eutschlan Bde.,
BT 1940; Neuauf{fl 1932; VDVOTNIK, The Photian Schism, History

and Legend, mbridge 1943; ries, Orient et Cc]ıden: Les
structures ecclesiales ans les sept premiers conciles oecumeniques,
Paris 1974
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gische ene un! Weise der Betätigung des ÖOkumenis-
INU:  N In der Theologie ist der Ökumenismus einer sich
auf ede Arbeit erstreckenden Dimension geworden. Man
müßte eher darauf bedacht se1n, da, seinen atz
en muß, das spezifisch Katholische wahren
Die Fortschritte 1ın den gegenseitigen Erklärungen, 1n den
VO  } offiziell beauftragten Kommissionen erarbeiteten
„Ubereinkünften‘“ noch VOT vlerziıg Jahren -
denkbar Doch bleiben noch viele Fragen klären Ww1e

die folgenden, die unNns persönlich or machen un
bes  aIitıgen das Kirchesein der aus der Reformation
hervorgegangenen Gemeinschaften un:! der Status ihrer
Amtsdiener; Eucharistie (im edächtnis einbegriffenes
pfIer; „Realgegenwart‘‘) Einheit un! Verschiedenheiten;
welche Unters  1e: können be1l einer Wiederherstellun
der vollen (emeins  alt beibehalten werden? Ist möÖg-
lich nicht autf a  es, W as VO  5 uNnseTer irche während
der Jahrhunderte der TIrennung angeNOMMECN, ja defi-
niert wurde, verpflichten? Und ın eZzu aut die Or-
odoxie, die 1mM Grunde die gleiche iırche ist assen
sich ZzZwel verschiedene dogmatische Fassungen des .1au-
ens beispielsweise den eılıgen e1s5 gleich-
zeitig aufrechterhalten? Krgäaänzen S1e einander? Wie soll
INa  D} das Papstdogma des Ersten Vatikanums 1E  e „rezl-
pleren‘‘, das selbstverstän weder die rthodoxen
noch die Protestanten einfachhin annehmen können?
„Neu rezipleren‘ besagt, eine TE oder eine kanon1-
sche albnahnme oder eine Andacht 1n einen anderen,
anders erhellten Kontext übernehmen 1ın ynthese
mit anderen Werten. Dies verändert das Glei  gewl  £
der ementie un die Tragweıite der ın Die
historischen Studien, der Dialog, der ber das apsttum
schon geführt worden 1St, die W' der 1ın un!
een bei unNs werden dazu führen, daß INa eines es

Vatikanum auft eUe W eise festhalten wird.
Das IL Vatikanum Man sieht, W1e sechr das IL Vatikanum die Theologie
mehr e1n Zu-Ende- bereichert, ihr aber auch die schwere Au{fgabe übermacht
Führen als eine hat, manches 1ın sich heranreifien lassen un ZU-=-

schöpferische Inıtiative tragen. Auf vielen eblıeien ist das Konzıil aber auft hal-
bem Weg stehen geblieben Es War ebensosehr un! noch
mehr das u-Ende-Hühren un Bestätigen eines schon

begonnenen Bemühens als eine schöpferische In1ı-
latıve. Es ruft nach Arbeiten; darum annn INa  -

mi1t echt VO  - einNner Dynamik des Konzils sprechen, die
natürlich nicht qals Deckmantel {Ur Unternehmungen
dienen dar(d, die dem uchstaben un dem Geist des
Konzıils widersprechen. Paul VI hat dies häufig betont.
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Bereiche notwendiger Wir wollen auf eın Daarl Bereiche notwendiger Weiterfüh-
Weıiterführungen rungen auimerksam machen. Wir bringen aber nicht qlle

ZUT Sprache un! sehen DA aD VO weıten Bereich der
akramente un! der Liturgie, deren Riten den W eisun-
gen des Konzıils entsprechend erneuer worden S1INd.

Das Priestertum ntgegen der Meinung vieler sind die Priester dem Den-
ken der Konzilsvaäter sehr ahe gestanden. 1eses Den-
ken hat e1nNne edeutsame ewegun. vollzogen Erstens
einmal 1st INa VO Projekt eiıiner „Botscha{it‘, die eiınen
moralısierenden, paternalistischen 'Ton hatte, dem e1-
NeSs theologischen 'TLextes übergegangen Doch 1n den e
teln, die den aufeinanderfolgenden Entwürifen der el
nach gegeben wurden, zeigt sich TEe die eenent-
wicklung ber die eriker (April ber die T1Ee-
ster März en un! Dienst des Priesters tO-
ber Dienst und en der Priester ovember

Man ist VO Klerikerstand den Personen üUber-
eLgANSCNH; sodann hat INa  ®} der Funktion un den ätig-
keiten, für die die Priester da Sind, den Vorrang SE
ben ihren apostolischen Betätigungen als Mitarbeiter der
Bischöfe, die irche aufzubauen. Seit dem Konzil
en sich die een durch eine Krise hindurch, unfier
der WI1Tr Jeiıden, weiterentwickelt. Es S1ind eine anel
aufschlußrei  er Studien ber den Priester un die kirch-
liıchen Dienste erschienen. Der Priester wird 1el STar-
ker 1ın SE1INeEeTr Bezogenheit autf eine Gemeinde gesehen,
die selner bedarf, sich aufzubauen, sich VerS3arm-

meln, auszustrahlen, ihre Eucharistie feiern. Diese
Gemeinde ıll ja irche Se1N. Und der Priester steht
nicht allein da, sondern stellt el  sam die abe dar,
die den Speichen eines es ihren usammenhal g1ibt
Man geht ber eiınen reın christologischen vertikalen un!
personalen nsatz hinaus zugunsten e1ınes gemeinschaft-
chen, SOM sich das trinitarische odell haltenden,
funktionalen Ansatzes. Dies an mi1t der Ekklesiologie
der Gremeins:  aftN.

Die Sendung 1ssion Das Konzıil War ausdrück]li: durch den Ruf ZUTr Sendung
und rtskirchen bestimmt. Die ersten Worte Se1liner dogmatischen Kon-

stitution „Lumen genti1um““ miıt der darın vorgelegien
Idee, daß die iırche das „Sakrament des Heils‘‘ 1st, sind
das Anzeichen aIiIur. Seine Kommiıssion für die Missio-
nen un! der VO  ®]} dieser hervorgebrachte 'Text „Ad SCN-
tes divınıtus‘‘ en dem Bemühen Ausdruck gegeben,
einen Schwung 1ın eine VOTLT em VO  3 den Missions-
gesellschaften, die leider Nachwuchsmange lıtten un!
Je1den, ausgeübte Missionstätigkeit bringen Dies
bleibt eın Problem Doch seit dem Konzil zeichnet sich.
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eine Entwicklung ab Die rtskirchen nehmen die Van-
gelisationsaufgaben iel mehr ın die eigene and Hat
INa  5 nicht können: Paulus hat nicht Missionen 21 S
gründet, sondern Kirchen? 1eSe ollten VOoNn sich AUS

wachsen. Das stımmt; aber schickte auch Timotheus,
1tus, Sosthenes, Sıilvanus un! noch welıtere Es braucht
die Tätigkeit der Missionare un:! die bodenständige Van-
gelisation. Das große Problem, das sich heute stellt un
das eine eUe Anstrengun: der Theologie erfiordert, ist
dies, daß die rtskirchen voll un! ganz die ubjekte ihres
Lebens un ihrer Fragen, die verantwortlichen
Handlungsträger seın sollen Paul vr hat Kampala, JO=
hannes Paul IL 1n sechs verschiedenen Ländern prokla-
miert, daß echt un! Pflicht der irche 1st, 1ın Airika
afrikanisch sSe1n. Doch welches TODblem Paul VI be-
stand mi1t echt aut der Glaubenseinheit. Doch ın inr
iedeln sich verschiedene Theologien Es sind die Pro-
eme eiıner vollen kulturellen Einwurzelung 1ın Aifriıka
afrikanische Werte, Ehe- un! Initiationsprobleme, das
Problem des Ahnenkultes ® In Lateinamerika ist
CS Clie Theologie der Befreiung Es ist nicht damıt getan,
daß INa  ®} Aaus gültigen theoretischen Prinzıpien Thesen
ableıite Das, W as eın christliches olk Tlebt, das
aut der schmer:  aiten Suche nach se1ıner ürde,
seliner Freiheit, sSseınen Rechten 1StT, trıtt den
Kern dessen e1in, W as m1 einem erangehen
das Mysterium Christi un! ottes gegeben ist. 1nNne
irche entsteht aus dem olk dadurch, daß das
Evangelium bei ihm ankommt. All dies War untier 1US

unvorstellbar. Am Ersten Vatikanum gab 5 nicht
einen einzigen schwarzen Bischo(Lq, Z weiten Vatika-
NUu die hundert. Sie en sich ihm versammelt
un!: sind ihrer gemeinsamen Identität bewußt WOTI-
den Die ewegun geht weiter. Afrika hat das Erbe des
katholischen Christentums angetreten. Nun en die
en das Wort. Es geht STEeis das gleiche Problem

das, daß die risten, daß die Kirchen wirklich VeIL+-

antwortliche Träger ihres Lebens SiNd.
irche „„ad intra‘”®, Wie erinnerlich, hatten Ende der ersten Per1lode, iın
„ad extra  .6 der das Konzil eın wenig den Weg suchte „In achen

des Konzils sSind WIT alle eulinge  “ sa Johannes
die Kardinäle Suenens und ontin]ı mi1t dieser

Unterscheidung aut eın welıtes Arbeitsprogramm inge-
wlesen. Das Konzıil hat mıit der Liturgie, der un!
der 'Tradition un! sodann mi1t der irche selbst egon-

Vgl J.-M Ela UNeAU Chr. gendakur1yo, O1C
des heritiers. Eglises d’Afriqu!' et voles nouvelles.
0SMAaO, arlıs
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Nel., Es schlo mit einer „Pastoralkonstitution‘““ ber die
Kirche ın der Welt VO  ; heute „Gaudium et pes’‘) —
dann mi1t e1INerTr großen Feier autf dem öffentli  en atz
un s1ieben otschaften die Hauptkategorien der Män-
Nner un!: Frauen. ber diese Unterscheidun zwischen
dem ıntra un dem Xira hatte ledi  1' eine praktische
Bedeutung, die Arbeit des Konzils ZUT organıiısleren.
S1e entspricht einer objektiven anrheı ın dem Sinn,
daß die Kirche ihre eigenen Daseinsprinzıpien hat, die
sich icht autf die Knergien der natürlichen öpIifun
rückführen lassen, nämlich die na des eiligen (Gei-
sties ın der VO  } Christus ausgegangenen Heilsinstitution.
Dieses Daseın ist jedoch geschichtlich. Es hat Se1INe eigene
es  Ml  e die sich icht adäquat ın die Gesamtgeschich-
te der Menschheit mi1t den echselwirkungen zwischen
den beiden eintragen 1aßt Einerseıits leht die ırche ın
der Welt, andererseits chließt S1e diese 1n sich e1in:’ die
rlösung chließt die öÖpiung 1ın sich e1n. Darum bringt
die Evangelisation die Befreiung mit sich, Ww1e nicht NUur

Johannes Paul IL sondern auch die Bischofssynoden VO  >

1971 un 1974 gesagt en Diese Synoden setzen das
Werk des Konzıils iort un! tragen ZUT Entfaltung seiner
Theologie bei Doch g1bt S noch einen weiteren, sehr
W1  en Aspekt, wonach INa  5 ıntra un!: eXTiTra nicht
rennen annn Be1 einem Hilfsunternehmen ist ja oft
unmöglich, e1ine Unterscheidung zwischen dem „Pastora-

Pastorales uUN: len  66 un! dem „Sozlalen‘“ der irche machen. ber-
Soziales 1n der 1eSs 1St, W1e gesagt, das Dasein der irche geschichtlich;
geschichtlichen diese baut sich mi1t den Elementen der Welt auf W1e
iırche eın Kirchengebäude mi1t den Steinen Aaus einem Stein-

bruch dieser Erde Sie weist eın gEeWlSSES Antlıtz auf, das
die eschl  tswissenschaf uns 1n EeZu: auft die Vergan-
genheit un:! die SOozlologie ın eZu autf die egenwart
ZU Kenntnis bringt Somit g1ibt nıicht Nnur das VeTlr-
kündete Wort des Evangeliums; die Institutionen un das
Handeln dieser irche en auch ihre Sprache ın der
Welt un! für Sie Wie soll 109828  - die Menschen un die
Völker auifordern, die verantwortlichen I’räger iNres
Lebens se1in, WI1e dies „Redemptor hominis‘‘ (Nr 17)
mi1t echt LUL, WeEenNnn S1Ee nıcht auch 1n der iırche 1eSs
wären? Wie soll INa  n die Versöhnung oder die rmMUu
un:! das Teilen predigen, Wenn ın der Kirche die Stimme
ZWarTr die Jakobs 1St, die an aber die Saus Sind?
Man gestatte uns, eine persönliche ne  OTte erzäh-
len Nach Beginn der Arbeit 1n der vorbereitenden theo-
15  en Kommission (vor dem Konzil) sage ich ZU.

ekretiar dieser Kommission: „Was ann das, W as WI1T
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tun, den Männern und Frauen die ich autf der
Straße antreife?‘‘ Er g1bt M1r ZUTrC Antwort „Dies geht
uns nichts Wir arbeiten der ehre; die Pfarrer,
die Pfarreien un iırchlichen er en 1eSs annn
1n Kleingeld umzumüuünzen.‘‘ Und auch als ich sage, WI1T
müßten mıiıt dem Einheitssekretarlat zusammenarbeiten,
entigegnet Man, es Se1 icht UuNs, der theologischen
Komm1ss1on, uNnseren Texten eine ökumenische Ausrich-
tung geben Selbstverständlich muß damit eın
Ende aben, daß INa  3 das aAd. ıntra un das ad Xira

voneinander trennt Das orhaben, eın Pastoralkonz1i
abzuhalten, erforderte dieses darüber Hinausgehen

Theologie un Hier e1n konkretes eispie. für ein ber die Teilung
astiora. ıntra-extra Hinausgehen. Es findet sich ın der Homilie

VO  5 Bischof Decouriray der 7Zusammenkunfit der D10-
zesan]ugend VO unı 1981 Er 1aßt arın TY1STIUS VO  3

sSeiner iırche ‚Alle, die S1e sehen, mMUussen sich
Gott, mMeiıInem Vater, un! en anderen, meıilnen Bruü-
dern, zuwenden. Die Welt muß, WenNn S1e S1e eien sieht,
selbst beten verlangen; wenn S1Ee sıeht, W1e S1e Cie
deren, VOT em die Geringsten, Ärmsten, Verachtetsten,
Isoliertesten respektiert, sol1l auch S1Ee diese respek-
tieren verlangen. Wenn die Welt S1e sıngen hört, soll ın
ihr der unsch erwachen, auch singen! Doch azu
wiIird nicht kommen ohne eine 66
Soll alsSoO die Theologie STEeis ormell pastora sein? Neın.
Es ist IUr einen Theologen keine verlorene Zeit,
Wenn innerhalb des auDens die Mysterien reine
Wissenschait treibt. Gerade darın steht STEeis 1 Dienst
des Gottesvolkes., Dieser 1enst ernels! große nvesti-
tiıonen, eine verborgene, Jangwierige Arbeit 1ın den Fun-
damenten. Er bedarf selbst einer guten „Verproviantie-
rung  eb Denken WI1Tr die kritischen Texteditionen,
den unermeßlichen Dienst, den gute Bibliotheken 161a
sten us Zumal 1n eZu. auft die Ekklesiologie schätzen
WITr die Tiefe, die ihr beispielsweise die Spekulation e1-
1165S Charles Journet gegeben hat. Doch WI1r denken

e1N wenig uns selbst entgegen daß ıne richtig
angewandte Sozlologie den Theologen VOT gewissen e
lusionen ber die WITr Tragweite dieses oder Jjenes
seiner Diskurse bewahren kann, sSe1l CS, daß S1e kritisiert
un: gewlsse allzu alV verwendete Kategorien präazl-
sıert, sSe1 CS, dalß S1e ihm die zwischen einem über-
zeugtien Diskurs un den realen irkungen, die her-
vorbringt, bewußt macht, A WEeNnNn sich das
Zölibatsgesetz für Priester handelt. der WeNnn der Theo-
loge ideal VO  . der Kirche als Brüderschaft, als dem Wem.
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pel des eiligen Geistes spricht, wird der SOzlologe
die konkrete, institutionelle Umsetzung 1n die 'Tat präa-
zislieren, 1n eın Regime von äten, 1n synodales 17
ben, ın notwendige Vorbedingungen, damıiıt die Gläubi-
gen un die Gemeinden wirklich die Träger ihres Lebens
selen.

un! Zweifellos weist das IL Vatikanum aut dem Gebiet VO  ;

Anthropologie un: Anthropologie eine schwache Seite autf Vor
em ın „Gaudium et spes‘“ finden sich ussagen, die
diese Bereiche betreifen Übrigens ist diese Pastoralkon-
stıtution, mıi1t „Lumen gentium““ un! dem Öku-
menismusdekret, eiıner der Konzilstexte, die elisten
Wiıderhall finden un aktuellsten sSind. sich
NU  m} die wirtschaftliche un:! die gesellschaftlich-
politische Ordnung Oder die Beziehung zwischen Mann
un! Tau handelt, mußte die Theologie nach dem Konzıil
ber S hinaus vorstoßen. 1ele TODIeMEeEe Sind N  c oder
tellen sich unter Verhältnissen. anche VO  5 der
Vergangenheit überkommenen Themen sind NEeuUu be-
arbeiten. Die Moraltheologen geben nıicht autf Ihre Al
gabe ist ebenso schwierig W1e weıt Wie soll INla.  . den
Beitrag der 1n voller Entwicklung befin  en Human-
wissenschafiten mıit den Forderungen oder Erfordernissen
des Evangelıiums 1 Verbindung bringen? Und noch VOTLI'-

her Wie sol1l INan diese Forderungen erkennen un
erkennen un!: e1 mehr Oder weniıger klassıschen, mehr
oder weniıger OILLZ1IeLllen Positionen Rechnung tragen?
Wiederholt S1INd aktıve, mutige Moraltheologen miıt die-
sen Forderungen un! Posıtionen 1n ongeraten

Theologen un! Darum WI1Tr ZU chlu. noch eın Wort ber die Be-
„Lehramt“ ziehungen zwischen den Theologen un! dem „Lehr-

amt‘‘ *. Auf dem Konzıil War die Zusammenarbeit
stergültig, S1e 1äßt sich aber ebensoweni1g Z 1eder-
auileben bringen W1e das Konzıil selbst. In Frankreich

exIistiert S1e nicht ULTE anla. der Jährlichen Bı1ı-
schofskonferenz 1ın Lourdes, 1n den verschiedenen Kom-
M1SS10Nen des Episkopats, sondern gelegentlich auch SONS
un persönlich. Rom selbst befragt die Theologen,
nıgstens diejenigen, die S eIragen will Es gibt ohne
welteres un sagt CS, daß der eologe eine andere
351al  10N hat als das Lehramt un! daß mıit der Theologie
die reınel gegeben Seın muß, die orsS  un ber das
allgemein Anerkannte und Bestätigte hinaus weliterzu-

Die 1st, VO' uns, schon behandelt worden weli
Zeitschriften Le upplement, NT. 133, mal 1980 (La regulation
fol); Les Quatre Fleuves, 1D 1980 Les theologiens et l’Eglise).

AQUl Concilium ( üÜüDer: Wer nat das ın der
Kirche?
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treiben. Es ist zuzugeben, daß die Theologen seit dem
Konzıil innerhal der Grenzen des aubens der irche,
die auch die Grenzen ihrer Wissenschait sind, sich 1M
großen un! ganzen dieser TrTeıihel erfreuen. Ihre Be-
ziehung ZU. Lehramt ist jedoch nicht mehr ganz S

Von der „Denzinger- W1e S1e es 1n em pe zwischen dem atis
Theologie‘“. kanum un! dem Pontifikat 1US D Wa  H Doch auch das

Lehramt hat sich eın wenig umgestellt un:! acht 1U  >

weniger 1n Theologie Es hat einmal das gegeben, w as

Rahner die „Denzinger-Theologie“‘, die „Schultheolo-
gie  .. genannt hat. Man gıing VO  5 den Aussagen des Lehr-
amtes aus un!: suchte S1e rechtfertigen un! erklä-
DEn Dies er eiıne {1X un! ertige Theologie, die g_
wıissermaßen nicht e1iINeEeSs Geistes, der S1Ee achte, Eedurite

eiıner Heute denken die Theologen die Fragen 1el mehr VO  }

Theologie Aaus den Quellen un! VOT allem VO  3 den Gegebenheiten AQUuS,
den Quellen und VO  } die ihnen VO  5 den Erfahrungen, der Kultur, den Wirk-
den Gegebenheiten her lichkeiten selbst geboten werden. Das Konzil selbst wird

weniıg als Quelle g  9 obwohl Oft angeführt
Wwird, aber eben mehr als Bestätigung enn als Quelle.
Übrigens ist guft, daß nicht als eine Art atzkam-.-
1Ner oder Magazıng wird, OTauUs @ endlos
chöpfen könnte, un! daß INa  } se1ne Auswertung nicht
bloß 1ın einem Kommentar seıinen ussagen estehen
1äßt. Im außersten Fall stOßt 1n  5 heute Qauftf eine Art
„Ich-Theologie“* Um welches „I handelt sich dabei?
Ist das des 99 glaube (an den eılıgen e1s
der Kirche? Dies ist eine WIr  e} ja entscheidende
rage, aber könnte 1n ihr e1inNne zZzu simple Position
stecken. Die irche schreitet Ja aut der Bahn der Men-
schen In diesem an ist S1Ee unablässıg schajten.
In ihrem Glaubensbekenntnis, 1n der Theologie, die
darlegt, gibt noch Ungesagtes, Unentdecktes Dies g1ilt
zunächst VO  } der Quelle, der unerschöp{li  en Quelle
VO  m dem VO  3 den kanonischen T1Lien bezeugten (5o0ot-
eswort. Doch welches Schicksal hat die dogmatische Kon-
zilskonstitution „De1 erbum  66 erlebt, wonach „Jede kirch-
liche Verkündigung sich VO  5 der eılıgen Schrift nähren
un! sich ihr orlientieren muß*‘“ (Nr. 21) un! „„das St{u-
dium des eılıgen Buches glel  sam die eele der hei-
en Theologie‘“ (Nr 24) sSeın hat? Wiır SINnd aut en
Ebenen noch weıt davon entfernt!
Außer einem sehr klassischen 'Teil und einem 'Teil VO  -

positiven wissenschaftlichen Untersuchungen g1bt S —

m1T einen weiten Sektor persönli  er Arbeiten, die nicht
VO Lehramt gedeckt SiNnd. Diıie theologische Produktion
hat nicht Schwung verloren, aber S1e hat sich an-
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delt. Man hat VO  5 „Ortsveränderungen der Theologie“
esprochen Der Ansatz un! die Themen en gC-
wechselt Man bevorzugt fundamental-theologische, her-
meneutische Themen Die zugnahmen en gewech-
selt Der ÖOÖkumenismus hat weitgehend Kiınzug gehalten,
die Themen werden oft metakonfessionell behandelt. Die
Trte des Theologietreibens en gewechselt: Es sSind
icht mehr NUu  H die sogenannten theologischen Fakultäten

Das Konzil Die Iräger en gewechselt: Die Laien halten weitge-
eine Etappe hend Kınzug, die Frauen SINd nach un nach auch ©e1.

Aus all dem esagten Trhellt, daß das Konzil nicht e1in
Abschluß, sondern eine Etappe 1sSt. Die Arbeit geht Wel-
ter, großenteils ın der VO  } ihm gebahnten Richtung. Bın
Konzil wirkt an nach. Dies an damıt N,
daß eine außerordentl:ı Konzentration des rist-
iıchen Bewußtseins darstellt, die untier dem alten des
eılıgen Geistes zustande kommt. Doch der Geist ist
Hauch, lebendiges W asser. Er 1äßt sich nicht aufhalten
Es ist normal, daß die Jebendige Theologie, nachdem S1Ee
auf dem Konzıl ihre Bestätigung eIunden hat, Aaus ihm
Nutzen zıeht, aber auch, daß eventuell ber hinaus
geht Es ist 1U  _ eben das Jahr 1982 ZWanzlg TE
anach Wır sind dank ihm da, WI1TLr SiINd Man ist
ihm Lreu, wenn INa  ®} seın Werk weiterfiführt, NAaturl!ı'
unter der Bedingung, daß 1eSs ın Treue ihm g..
schieht.
Übersetzt VO: August Berz.

arl Rahner on diıe Erkenntnis un Anerkenntnis der objektiven
Hierarchie der Wahrheiten ıst vDvO  S großer Bedeutung für

Hıerarchie der das Selbstverständnis VDVON Kırche un I’heologie Fır dıe
Pastoral (d10}  z och größerer Bedeutung ast aber dıe „„CX-Waıahrheiten
stentielle‘‘ Hierarchie der Wahrheiten Einıge @DSC  21C=-
en Fragen Rahners ıwpollen dem Seelsorger helfen, 1n
se1iner Verkündigung dıesem nliegen gerecht WeTrT-

den red

entirale un! entfifernte Unter den vielen pastoralen un: pastoraltheologischen
Wahrheiten? NstTOoBen für die Seelsorge un die Pastoraltheologie, die

das IL Vatikanische onzıl der irche mitgeteilt oder
weniı1gstens angeboten hat, ist ZW ar das WOor „Hier-

Gleichzeitig hema eines Koll  ms NST1IiU: atholique VO.:  5
arls un des Heftes einer Zeitschrifift vgl udiıinet un eg
deplacement de Theologie Le Point theologique 21), T1S 1977;
Conc1il1um über: Neue Ttie des Theologietreibens.
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